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Der neue Sammler,
ein gemeinnüziges Archiv

für Graubünden.

Herausgegeben von der ökonomischen Gesellschaft dafelbst.

Ueber die Nothwendigkeit die Landstrossen in
Bünden in bestmöglichsten Stand zu stellen.

Von Carl Misses v. Salis Marfchiins.

Ä?enn es je Zeit gewesen ist an die Verbesserung unse,

rer Lantstrassen mit Ernst zu deecken, dieselben in guten

Srand zu bringen, und alle mögliche Mittel zu ergreifen
de» Paß übzr unsere Berge dem Lande zu erhallen, so

ist es in diesem Augenblik. Nie sind wir in grösserer Ge,

fahr gewesen ihn gänzlich zu verlieren. Mit der «rösten

Anstrengung arbeitet die Regierung des Kantons Tissin

die, durch denselben laufende Strasse über den Gotthard,
so auszubessern, daß sie beinahe fahrbar werben wird;
das nämliche bewerkstelliget auf der Nordfeite des Gott.
Harbs der Kanton Uri, und kömmt nebst der Strasse auch

noch die vortrcffiche Verordnung zu Stand, die in Anse,

hung dès sichern, geschwinden und möglichst wohlseile»

Transports der Waaren soll eingeführt werden, fo ist es

um unfern Paß geschehen, wenn wir nicht bei Zeiten da«

zu thun, und den natürlichen Vortheil der Kürze unserer
' Strasse, durch die Verbesserung derselben vnttcstüjien. Nie

Sammler, Ii. Heft ,805.
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könnten wir e^ bei benNachkommen verantworten,'wenn wie
solcke Quellen unseres Unterhalts versiegen liessen. In
einem ohnedem von einem grausamen Kriege zerrütteten

Lande/ das durch die neuesten Begebenheiten in tiefe Ar.
muth gerathen ist, kann man eine Summe von beinahe

dreimal hundertlaufend G"ldcn, die ihm der Durchpaß

der Waaren einträgt, nicht als eine Kleinigkeit ansehen.

Jn einem Lande welches wegen seines Mangels an Indu,
strie und akrivcm Handel fönst nur zu wenig baar Geld

sieht, müssn die besten Mittel, die ihm solches verschaffen,

nickt verwahrloset werden. Jch hoffe also, indem ich mei.

Ner Wicht «IS Mitbürger entspreche, zugleich auch ein

Wort zu seiner Zeit zu reden, wenn ich über die

Wiederherstellung unserer Landsttassen meine wenigstens wohlge.

meinten Gedanken hier Mittheile. Um jeden in den

Stand zu sezcn über diefe wichtige Materie nachzudenken,

werd« ich zuerst etwas von der Gefchichte unserer Land,
straffen melden; dann diejenigen Gegenden angeben, durch
welche es am leichtesten und am vortheilhaftesten wäre,
gute Strassen anzulegen, und endlich die Mittel vorfchla.

gen, wie dieselben am geschwindesten könnten errichtet

werden.

So unbekannt auch die Rbätifchen Alpen vor den

Zeilen Kaisers Augustus gewesen seyn möchten, fo waren

sie doch nicht unzugänglich, denn unter den vier Strassen,

die über die ganze Alpenkctke zu den Zeiten des Polybius
gebahnt waren, nennt biescr unterrichtete Schriftsteller auch

diejenige über die Rhätifchen Alpen, fügt aber hinzu, daß

sie sehr steil und gefährlich gewefen.

Dcm unersättlichen Ebrzeize der Römer mußte nichß

«ur die Freiheit der Völker, «ondern auch jedes Hinder,
«ißi de« physischen Natur, weichen. ES war VtM Kaise?



August nicht genug die Völker der höchsten und wildesten

Alpenthäler bezwungen zu haben, er wollte auch noch
durch und: wohnte Thäler und über unerste,glich scheinende

Bergkvlossc, über Schnee und Eis, seine Legionen bequem

von eincm Ende seines Reichs zum andern senden tön,cn.
,,Ueb?r diese Berge (sagt Strado L. 4, S. Z2z) m nun
ein Weg gemacht, der zuvor enge uno schwer zu besteigen

war, nun aber offen und sicher geworden ist, «n veruchie.

denen Orten", und weiter unten: »Augustus licß die

Straffen machen, insoweil cs rhunlich w^r, denn nichl übcrall
konnte er die Härte und Grösse der Felsen überwinden5
dic bald über den Weg hängen / bald unter demselben sich

^befinden, so daß wenn man nur eiN wenig neben die

Sirasse gerathet, man in unergründliche Thäler stürzt.

An einigen Orten ist der Weg so schmal, daß fremde

Reisende und Pferde der Schwindel befällt, allein die

einheimischen gehen ohne Mühe vorbei."
Laut allen gesammelten Nachrichten, würden theils

don August, theils von feinen Nachfolgern, vier Strassen
übcr unsere Berge verfertigt. Eine der vornehmsten gieng

von Como auf Ciäven, von da durchs Berseli wo um
Weit Promontogno, bei der Port«, noch Spuren vorham
den sind; auf den Malöggici-Ber,', dort dem Silser.See
nach auf Sils, und von dort gerade über den Julier auf
B>io. Daß die Strasse nicht über den Seprimer gieng,
schii sse ich aus einer Stelle unfers fchätdaren Campus,
der im 17. Kapitel des ersten Theils deutlich stigi: „Un.
weit der Brüke, über welche Man von der Lanciasse
über den Inn auf Slls geht, sieht man noch die deut,

lichsten Svuren einer grossen und ehmals sehr gebrauch,
ten Heerstrasse, und zwar die in lebendigen Felsen ausge.
höhtten Svurm der Wagenräder, pie vttmuchtlch vcm
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Eisen müssen gewesen seyn. Diese Spuren kann man ss»

wohl längs dem Silser, See, an sehr vielen Orken auf
dem Julie?, Berg, und bis gen Bivio verfolgen." Auch
ist es sehr natürlich, daß die in ihren öffentlichen Arbeiten

sehr vorfichliaen Römer, einen bequemen und leicht zu er.
steigende» Berg, wie der Julier, dem steilen /obgleich

kurzen Sepcimer, werden vorgezogen haben. Von Bivio
gieng die Strasse durch das Overhaldstein, in welchem

man auch noch Ueberbleibsel derselben entdekt haben will,
auf Chur; ob über Parpar, oder durch das Aldulatvbel
hinaus,'" ist unbekannt. ^

Eine andere Strasse führte von Cläven über den

S v l ü g n e r, B c rg auf Chur, muß aber sthr beschwer«

lich gewesen seyn, da ste laut dem G»ler, von Schams '

aus nichc durch die via mais, sondern ob derselben durch
die Alvin linker Hand gemacht war. Von Kiefen zw«
Hauprstrassen haben wir ein Itinerarium des Antonins,

Wic. M«selmßtt Seite 277 der zu den Zeiten des Kai.
fers Theodostus gelebt hat, die unzweideutigsten Nachrichten:

Ich führe ste hier ganz an:
à LnAZMis per I.ucum, Nscliolsnum uslzue,

mille ?S8S, ,Z8.
KriZgnriä msq, Ourism : : : mille ?S8S. 5s.
Oun'ä usq.' D'nnerone Tinzen : mille ?S58. ivi
1?innttone Uscz. Klurllm (Castclmur) mille ?ss8. 15.
Muro üzcj. summum l.scum (Rsmmolie) mille ?S88. Ss.

8ummo l^sco sci Oomum : : mills ?S88. 15.

Ooms U8c^^ Reâiollïnum : : z mille ?uss. r8>

'
' '' ^ - iz«)

Da mau 406s Schritte aus eine Bündnerifche Stunde
rechnet Î so kommen also von Bregenz auf Mailand Z4,i/s
heraus. Jch muß aber bekennen, daß dieses mit den der.



maligen Entfernungen nicht übereinstimmt. Hingegen nimmt

man z«oo Schritte an, fo kommen wir cnLi a r eil

näher, nur muß Nmum nicht ins Berge«, sondern an

den Silfer See verstjt werden, wo stch nocrdie «uinen

eines alten Schlosses befinden, das ehmahls (nach Sprecher)

son der Familie Castromur bewohnc war.

Ein andrer Weg von Bregenz auf Chur:

LriZsMlä usq Ourism : : : : m. ?o.

Our» uscj. larvesecie (auf den Splügen) m. 60.

Isrvesecle usq, Olsvermsm : Z : m. 15.

Olsvenvs usci.. I.scuni Oomscensem ; m. ic>.

Zu 4°«» Schritten betragt diefe Entfernung zz,z/4 Stund.

Diefe zwei Strassen sind auf ben Peutingerifchen Karten

verzeichnet, aber wie alle andere, auf eine ,0 undeutliche

Art und Weife, daß man sie nicht erkennen kann; mir ist

merkwürdig, daß zwischen IsrvesecZs und Our!» ein Ott

KäMsria angemerkt ist, welches man für Splügen gehal.

ten hat.

Es ist mit Grund zu vermuthen, daß August auch

diefe zwei Strassen hat eröffnen lassen, und daß, sie von

seinen Nachfolgern sind unterhalten morden. Eine drille

Strasse, die ohne Zweifel zu feiner Zeil ist gemacht wor.

den, gieng aller Vermuthung nach, aus dem Tirol durch

das Unterengadm ins Oberengadin, und vereinigte sich

mit der Hanvtstrasse bei Silvaplana. Man hat in den

Gefchichtschreibern keine Anzeige von diefer Straffe, aber

eine Jnfchrift, die nicht vor langer Zeil an der Töll un.

weit Meran ig gefunden worden, und die uns Herr Rofch,

mann in seiner fchäzbaren Geschichte des Tirols (Theil 1
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Seite k45) mittheilt, hat ihr ehemaliges Daseyn ausser

Zweifel gefezt. Sie lautet alfo:

/ivc;v8iv8 (MM
?«oir NâX imi; ?«L8?

O«8 DtM^ IUI M? XI
VI,^M OI.äVIMU àV0V8?^!A

OVVIVI V«V8V8 MIV8
OLiciL ?à?e?^O7I8 liLi; LX8I

càvie a I5I.VNMI! purgsvir
ninnisnclsm sc: xesrîtueoctsm

fu» psLunig psr HI oursvid.

Daß Drufus auf Befehl des Augustus, als er die

RHZtier bezwungen, Strassen hat machen lassen, ist

bekannt. *) Dieses scheint also durch das Vingstgcm hinauf,
his auf Finstermünz, und dort durch die natürliche O ^
nung w lche sich der Inn durch die Alpenkette gegraben,
ZnS Engadin gegangen, uyd einer der leichtesten Eingänge
in Rhätien gewesen zu seyn. Allein aus der Jnfchrift
selbst erhellt, daß ste von den Bergströmen bald wieder

verheert, und obgleich vom Kaiser Claudius wieder anfg^

haut, doch vor den Zeiten des TheodvsZiis abermahls ist

zeMrt worden. MbcigenS ist es bekannt, daß schon in
den ältesten Zeiten eine Strasse durch das ganze Engadin,
dem Lauf des Inns folgte, die aber in den dunkeln

Auch in der Schweiz wurden Strassen von den
Römern erbaut als ste die Rhätier angreifen woll,
ten; fo z. A. die über den Iura, durch Tiberius,
Augusts Stiefsohn, ums I. ?zz-?z6 nach Roms
Erbauung. (Man fche Hrn. F. L. v. Hallers
vortregiche Abhandlung über eine bei Ölten qefuni
dene Jnfchrift, im fchweiz. Mufeum 1786 zs. St.
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Jahrhunderten schlecht genug erhalten, so wie seitdem ganz

ist pernachläßigt worden. Spuren einer vierten Straffe,

die römischen Ursprungs scheint, sollen sich auf einem

Berge ob Dissentis befinden. Es redet zwar nirgends

kein Schriftsteller davon, es ist aber doch wahrscheinlich,

daß eine Strasse durch das Oberland in das Wallis

gegangen, da unter den Kaisern Roms, eine Zeitlang Rhä.

tien und das Wallis unter Einem Statthalter gestanden,

und überhÄupt diese beiden Länder in den ältern Zeiten

in näherer Verbindung waren, als in den neuen. Seit,

dem Antonius in seinem Reisebuch unserer Landstrossen

Meldung thut, haben wir keine Nachrichten mehr davon,

dörfen aber vermuthen, daß Theodorich, der König der

Ostcogothen, der laut Eaßioborus, so viel Aufmerksamkeit

«uf diefes Land richtete, auch die Strassen werde wieder

jn guten Stand versezt habe«. Sein Tod aber war das

Loosunqszeichen der Unordnung, und der Zerstörung auch

für unsere Gegenden. Die ewigen Durchmärsche so vieler

Barbaren, verheerten nnd entvölkerten unsre Thäler, und

endlich verloren sich auch die meisten Spuren vormahliger

guter Einrichtungen. Erst nachdem unsere Vorsahren die

Vielen kleinen Tirgnnen in Schranken gesezt, und die köst°

lsche Freiheit wieder errungen hatten, dachten sie nuch an

hie Wiederherstellung, oder doch wenigstens an die Gang,

harmachung der Strassen. Eine ihrer ersten Unttrnehmun,

gen in diesem Fache, mar die Verfertigung einer Strasse

durch die Vis msls, da dieselbe, wie oben gesagt worden,

vorher ob der jezigen Via msls durch die Alpen gieng.

Wann dieses heilsame Werk eigentlich ist vollführet worden,

habe ich nirgends sinden können. Es scheint ums fünf,

zehnte Jahrhundert geschehen zu seyn, da Sprecher sagt,

daß Johann v. Rechberg die Vis mais befezt habe, um die
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Schamser zu bezwingen, (?»Ils8 rKszt I., VII. p. 19s. Me.
Lssil. 4tc>) hingegen die deutsche Uebersezung fügt (0, 245)
hinzu, seidige Orte seyen damals ganz unwegsam gewesen.
Seit dieser Zeit wurden sehr oft Befehle und Ermahnun,
gen ausgeschrieben, die Strassen in gangbarem Stand zu
erhalten, sie müssen ode.' nicht viel gefruchtet haben, da
immer Klugen über die elenden Strassen einliefen, Pascha!
in feiner l.eZgti« KnXîic», bemerkt auch, im Anfang des

i?ten Jahrhunderts, wie erbärmlich die Strassen in
Bunden,unterhalten e.oesen seyen. Im Jahr 1709, wurde
mit «rossen Kosten die Strasse durch den Cardinäl jensei, '

des Svlügnerberqs erbaut So erwachte bald die Son
fält für die Straffn, bald schlummerte sie wieder cin, un
das Uebel wurde soga i» den ebensten Thälern so arg
daß ein Dekret gcrn icht werben mußte, daß wenn du
Gemeinden, welche ihre Strassen so in Abgang hatten
kommen lassen, dieselben nicht wieder herstellten, es jedem
erlaubt seyn sollte mit Wagen und Pferd über ihre Güter
zu fahren. Allein in unserm Lande hat es von jeher an

^ ii*) Eine rühmliche Erwärmung verdient auch die Ge¬
meinde Berqün, welche am Ende des i7tcn Jahrs
Hunderls einen Weg durch den Felsen auf dem
rechten Ufer der Albula sprengen ließ, da vorher
die Strasse fehr mühfam über den hohen Felsen
am linken User gieng. Ao. 1696 wurde ein Akord
mit fremden Meistern geschlossen, und ihnen jene
Arbeit gegen Bezahlung von ungef. 400« ff.
übertragen ; wobei die Tagmerke die von den Gemei»dS-
leuttn mit graben tc. geleistet wurden, nicht gerechnet

stnd. Im lezten Krieg belustigten gch die
Franzosen damit, ganze Stüke von der Mauer,
die den Weg einsaßt, in den Abgrund hinunter zu
stürzen, jezt aber hat die Gemeinde alles ausbtssern
lassen, und dadurch mancher andern ein beschämen,
deS Beispiel gegeben.



der Exekuzion, oder vielmehr a» der Kraft dazu gefehlt,
und fo ward troz allen Dekreten, nie eine nur mittelmäs-
sige Strasse zu Stand gebracht.

Endlich erwachte im Jahr l??r auch in Bünden ein

Geist liberalerer Gesinnungen. Es wurde ein Tntwurf
gemacht vom Clävner See an, durch das Bergell und

das Engadin, eine Chaußee bis an die Gränzen des Tirols
zu verfertigen. Troz allen Widerwärtigkeiten, wurden bis

"im Jahr 1776, z 5,000 Gulden an diefe Strasse gewendet,

und ste durch einen grossen Theil des Engadms auf eine

vortreffliche Art gemacht. Allein der Einfluß fremder Höfe,

und die Beforgniß der Gemeinden diesseits der Berge?
es möchte jener Paß dem ihrigen Eintrag thun, und alfs
der grössere Theil des Lands darunter leiden, wollre die

Beendigung diefer Strasse nicht zugeben. Man fezte den

in unserm Lande immer regen Partheigeist, der seit zoo
Jahren die Schuld an allem unserm Unglük war, in Be.
wegung, und das angefangene vortheilhaste Werk, blieb

««vollendet. Wenigstens bahnte diefer Versuch doch den

Weg zu neuen Versuchen von diefer Art, die besser gelcm,

gen. Der stets abnehmende Paß, und die Verfertigung
der fchönen Strassen im Tyrol, mußten endlich die Noth«

wendigkcit einleuchtend machen, mit Ernst an die Verbesse,

rung unserer Landsirassen zu denken. Im Jahr 1779 kam

zuerst der Vorschlag zur Sprache, die Strasse von der

Gränze am Vorarlbergifchen bis auf Chur fahrbar zu

machen. Es fanden stch freilich auch Gegner, theils solche

die da fest glaubten, daß weil unfere Altvordern auf hol»

perichten Strassen sich beinahe den Hals gebrochen, so

seye es ihnen auch nicht erlaubt auf bequemen zu reifen,
theils aber solche die wirklich auS Bosheit das heilfame

Werk hindern wollten. Man streute die làcherlichstenF^
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bcln aus, um beim Landmann Besorgnisse zu erregen,

und erlaubte sich allerlei Mittel um ihn wider dcn ganzen

Plan auszubringen, so z. B. fand die. elende Erfindung
starken Eingang; man erleichtere durch gute Strassen die

Eroberung des Landes, und öffne es der Zufuhr feindlicher

Kanonen «. Doch vergebens! Im Jahr 1780 wurden

die Ehrfamen Gemeinden durch ein Ausfchrelben deshalb

angefragt, und am Kongreß von 1781 zeigte es sich, daß

48 Stimmen denselben genehmigt hatten. Im Jahr 1782

wurde in der Herrfchast angefangen, und dies Probstük

fiel so gut aus, daß sogleich beschlossen wurde, den Stras,,

senbau auf gleiche Weife bis an die Zvllbrüke und von der

Zgllbrüke bis aus Chur fortzufezen. Nachdem Ausschüsse,

die aus einsichtsvollen Männern bestanden, zuerst die Sache

wvhl erdaurl und darüber Vorschläge versaßt hatten, wur»

den dieselben im Jahr 1782 den Gemeinden mitgetheilt,
und, wie es aus den am Kongreß 178z erhobenen Mehren

«hellet, durch eine grosse Mehrheit angenommen. Die
Arbeit wurde nun mit aller Anstrengung fortgefezt, und

im Jahr 178? glükli« beendigt. Es ist wahr, diese neue

Ehaußee hat unser Land über roo,««« Gulden gekostet,

allein sie hat diese Summe schon wieder eingetragen, und

daneben wurde sie so vortrefstich gemacht, daß sich alle

Durchreifende darüber verwundert haben, und dieses Werk
dem Lande zum wahren Ruhm gereicht hat. Wie hätte

auch diese Strasse dem Durchpaß so vieler Kanonen, Pul,
verwägen und Armeen noch so widergehen können, wen«
sie nicht auf eine untadelhafte Weise verfertigt worden,
(sogar jezt noch könnte sie ohne allzu grossen Aufwand
wieder vortrefstich gemacht werben, wenn man die drin«

yende Nochwendigêeit einer vollständigen Reparatur beher.

zigen wollte^ ohne welche freilich auch dieses schöne Werk,



zum Schaden des ganzen Landes, allmZhlig vollends za

Grunde gehen muß). Nachdem dieses löbliche Werk vol.

lendet worden, so ließ man es nicht dabei bewenden, son.

dern man theilte aus der Landeskasse jedem Bunde jährlich

lzoo Gulden mit, um auch in andern Gegenden des

Landes die Strassn wieder herzustellen. Dieses geschah

von der Ssadt Cbur durch ihr ganzes Gebiet, zwischen

Reichenau und Rbäzins, in her Vi« msls, in der Rosten,

zwischen Malix und Cburwalden, im Oberhalbstein und

im Bergcll; wobei es stch freilich zeigte, daß ei« solches

Gefchäft niemals unter der Direktion einzelner Gemeinden

so gut gedeiht, als unter der des ganzen Landes. Auch

im Oberland wurden die Landstraßen hin und wieder be-

g„'M gewacht, und sogar ward ein Plan auf die Bahn

gebracht die Strass durch Wedels über den Lukmannier

jn's Polemer Thal fahrbar zu machen. Man begann

wirklich daran ?u arbeiten, als dieses nümche Werk, ich

Weiß richt aus welchen Ursachen, wieder eingestellt wurde.

Surz, in wenig Jahren wären vielleicht die Strassen durchs

ganze La"d in einen ziemlich guten Stand verstzt worden,

wenn nicht die Unruhen der Revoluzionszeiten ausgebrochen

wären, Pie unser Land und andere, in einen so elen,

den Zustand gestürzt haben. Dieses ist in kurzem was mir

pon der Geschichte unserer Landstrassen bekannt geworden;

jch wünsche sehr, daß Personen die unterrichteter als ich

sind, mich gefälligst über das noch mangelnde belehren

Möchten, auf daß wir auch hierin nach und nach etwas

vollständiges liefern können. Zum Beschlusse theile ich hier

das Ausschreiben der Herren Häupter an die Ehrsamen

Gemeinden vom i8ten Mai 1782 mit, welches sthr viel

Licht auf die Geschichte des neuesten Strassenbaus wirfà?

und des Bekanntmachens sehr werth ist.
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Schreiben der Herren Häupter an die Ebrs.
Räthe und Gemeinden, am Valcte-Kongresi
in Chur.

Nach demjenigen, was seit dcm Jahr 1779 bis

anSero durch die allgemeinen Standsvcrfnmmlunacn sowohl,

als durch das Mehren der Ehrs. Räthe und Gemeinden

über die Verbesserung der Land, und Reichs. Strassen ist

erkennt worden, hat leztgchaltener löbl. Bunds?«,,, um
der allgemeinen Erwartung zu entsprechen, für höchst nöthig

erachtet, die Verbesserung der Reichsstrassc durch die Herr,
schaft Maienfeld zu veranstalten, woselbst löbl. gemeine

z Bünde, mit denen oberherrlichen Rechtsamen und Zöllen,

auch die Verbindlichkeit übernommen haben, die Strasse

auf eigene Unkosten an den mehrcsten Orlen zu unterhal-

ten, wie dann folches auch schon von Allem her immer»

fort theils von denen jeweiligen Herren Landvdgten, theils

von denen HHr. Zolls, Appaltalsren des Steigzolles) in
Rechnung gebracht worden ist.

Zu unserer nicht geringen Verwunderung aber müssen

wir vernehmen, daß mehrere Partikularen unseres Stan,
dcs, ja sogar etliche ganze Ehrs. Gemeinden, ein öffentli,
ches Mißvergnügen über dicfe Strassenverbesserung bezeu.

gen, und solche eingestellet zu sehen wünschten.

Ob wir nun schon keinen Auftrag von leztem löbl,

Bundstag hierinn haben, auch nicht befugt sind, in desselben

Verordnung einige Abänderung zu machen; so können

wir indessen nicht unterlassen Euch U. L. B. Genossen

die Anzeige zu geben, daß die Verbesserung der Landstrasse,

von seh« grossem Nuzen für unser geliebtes Vaterland
und daherv ein billiges Augenmerk darauf zu richte» stye.
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Nicht nur die Fürsten fremder Länder, fondern auch

unfere G. L. Eidgenossen, haben dcn Vorlheil davon ein«

gefehen, und dadero bald aller Ortt« bequeme, sichere und

dauerhafte Strassen erbauen lassen. Die Kantone Zürich,

Bern, Solothurn, Basel und andere, ja auch die demo,

kratischen Siände Glarus, Appenzell, haben grosse Sum,
men auf ihre Lanbgrassn erst kürzlich verlegt. — Ja unser

G. Vaterland, Ihr selbst U, L. B. G. habet bewiesen,

daß Ihr den Nuzen rechter Landstrassen einsehet, da Ihr
zu der neuen Landstrasse zu Cleftn, ohne einiges Weggeld

davon zu beziehen, eine beträchtliche Summa verwilliget,
da ihr nachhin den Auftrag begnehmiget habet, daß das

Hochwürdige Domkapitel von Chur, seine Landstrasse durch

das Territorium der 4 Dörfer, in einen neuen Stand
sezen möchte, wozu ihme durch Euere Einwilligung nicht

nur ein Weggeld für Fremde, fondern auch ein Beitrag aus

L. G. Landen Caßa z ja sogar der Ankauf aller hierzu er,
forderlichen Grundstüke aus dcr eignestcn Cassa ist angetra,

gen worden, obwvhlen doch hierzu löbl. G. Lande nicht
die mindeste Verbindlichkeit gehabt hätten.

Ja seit kurzem habet ihr eine dritte ganz neue Strasse

von Morbegno aus, nemlich unter Scalettala gegen dem

Mailgndischen, aus der Kassa zu eröffnen, und hingegen

ein WeggMdaselbft hievon zu beziehen erkennt. Wie natür,
lich ist es Mer nicht, daß auch in der Herrfchaft Maien,
ftld, nicht nur wie bisher« alle Zollseinkünfte von der

Steig, ohne merklichen Nuzen an dastge Strasse jährlich
verwendet werden, sondern daß wir diese, uns obliegende

Landstrasse, in einen solchen Stand sezen, der künftighin

weniger Unterhaltung bedürfe und hingegen im Fall wäre,
durch ein Weggeld, fo auf alle Transito, Fuhrwerke, und
fremde Passagiers ,c. könnte gelegt werde«/ über den Zins
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des anzuwendenden Geldes, nnnöch jährlich die baareN

Einkünfte unserer Landskassa um ein ziemliches zu vcrmeh»

ren, wie solches dann ohnsehlbar ersolgcn würde, wenn
Euch mit der Zeit beliebte, ein solches Weggeld sestzuse«

zen, wie solches andrer Orlen gegen uns auch yeübet wird?
wobei unsere eigene Landsleute für ihre eigene Personen,
Haaben und Fuhren, frei bleiben würden.

Wie erwünscht wäre es übrigens daß dieser Strassen-
bau bäldigst zu Stande kommen möchte, denn eine Ver°>

mehrung unserer Zölle, eine sichere Rendita auS den Weg«
geldern, eine Vermehrung unseres Passes, und die Hoffnung,
durch die unmittelbare Zufuhr des Korns auf die Malanser
und Churer Märkte, den Preis des Brodes fallen zu sehen;

^ dieses alles würden die gesegneten Folgen davon seyn;

Wir hoffen demnach baß diese einleuchtenden Betrachtungen,

alles Mißvergnügen aus denen Gemüthern aller
unserer G. L. B> G. verbannen werden. Indessen wird,
wie wir hoffen, ein ziemliches Stük W<«es durch die

Maienfelder Au, bis auf nächst bevorstehenden löbl. BnndÄ
tag in erwünschten Stand gest llt werden.

Diefes Stük, wird sodann Euch zu einer richtigeii
Probe dienen, ob der übriqe Theil der Ma,en,'elder Strasse,
bewnders über die Skaig, aus gleiche Art oder aber am
derö einzurichten scyc; so wie die am nächsten BundstagZ
über dieses Stük m erhebende Rechnung uns^in Stand
sezen wird, beiläufig die ganze» Unkosten des allrälligett
Strassendaues von St. Cmharinabrunnen bis zur obern

Zollbruk zu überschlagen.

Auch kann alsdann auf E. der A R. u. Gemeinbett
Beanehmigung hin schon vorläufig ein Projekt über bli
Erhebnug eines Weggeldes entworfen werden tt. te.

Geben den 7/18. Mai 178s.
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2.

Durch welche Gegenden des Landes können fahr^

bare Landstrassen am bequemsten und vor-

theilhaftesten angelegt werden?

Ich will zum voraus annehmen, daß die Zeiten vor.

bei seyen, während welcher Egoismus die Vaterlandsliebe

unterdrükte, und man, auch die gemeinnüzzigsten Vor,

schläge und Anstalten, lieber mit allen Kräften vereiteln

half, als sie einer einzelnen Gegend zu gönnen. Jch will

glauben, daß nun jedermann einsteht, daß der Flor eines

Theils des Landes dcm Ganzen nözlich ist, und daß klein,

licher Privatvortheil immer dein allgemeinen Besten wei«

chen muß. Alle Theile des Landes können unmöglich an

Hauvtstrassen liegen, Und die Vortheile eines lebhafte»

Passes unmittelbar gcniessen, aber mittelbar breitet sich

der Einfluß einer stark besuchten Landstrasse über das ganze

Land aus, und die Bewohner der höchsten unbefuchtesten

Thäler fühlen den Nuzen des stärkern Gelbumlaufs und

der erleichterten Abfezzung ihres Ueberflußes.

Ohne die geringsten Rüksichten also, sollten die Straf,

sen nur durch diejenigen Striche des Landes verfertigt

werden, die am auffallendsten dazu geeignet sind, das heißt?

wo dieselben am bequemsten und dem Endzwek jedes Haupt-

Puffes gemäs, am vortheilhaftesten gemacht werden können^

Nach Kiefen, Hauptgrundsaz können drei fahrbare Haupt,

landstrassen durch unfer Land geführt werden; ich sage

sa h r b a r e, denn nur durch solche können wir stcher seyn,

daß unsere Pässe allen andern werden vorgezogen werben.

Der erste Hauptpaß geht von Chur durch Rhäzins, von
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dort muß die Strasse gerade über das Sand des Rheins
dis unter Thusis gemacht werden, so daß ste zu gleicher

Zeit als Damm gegen den Rhein dient, und den Bewoh,
nern der Gegend eine sehr beträchtliche Strette izt ünniK
zen Landes zum herrlichsten Fruchtboden sichert. Von
Thusis folgt sie der izt gebrauchten Strasse bis Splügen,
und von dort auf Hinterrhein, übcr den Bernardiner
durchs Mifox auf Bcllevz. Leicht kann diefe Strasse fahr«
bar gemacht werden und alsdann wird sie einen grossen

Theil der Waaren die von Genua über den langen See
den Alpen zueilen, ganz an sich ziehen, denn da sie weniger

beschwerlich und gefährlich als der Paß des Gotlhar,
des, und eben so kurz für die westliche Schweiz seyn wird,
so wird man sie allemahl vor diesem wählen, wenn näm,
lich eine eben so gute Ordnung in Ansehung der Sicher,
heit, der Geschwindigkeit und der Wohlseilheit des Trans,
ports der Waaren eingeführt wird. Vortrefflich wird sich
dieser Weg für eine Poststrasse zwischen derXSevweiz und
dem obern Theil Italiens fchiken, durch welche mit groKr
Geschwindigkeit Nachrichten aus einem dieser Länder in
das andre werden gebracht werden können. Zu einer un,
gemeine» Bequemlichkeit wird sie für unsern Viehhandel
dienen, und sollte das Eistnbergwerk in Ferrera einmal
mit Einsicht bearbeitet werden, fo würde durch diese Strasse
die Verführung diefes, unserm ganzen Lande fo unentbehrlichen

Metalls, für welches wir jährlich über lotoso
Gulden ausser Landes fchiken, s hr erleichtert werden.

Die zweite Hauptstrassc würde von Chur über Cbur.
Waiden und Lenz nach Ticfenkasien gehen. Dieses Stük
Weg ist zwar sehr steil, theils von Chur auf Malix, als
von Tiefenkasten auf Lenz, so wie er auch wegen der
Kälte und den schneidenden Winden abfchrekend ist, die



während des Winters auf der Lenzer Heide regieren, und

den Durchpaß manchmal fo gefährlich alö über einen Berg
machen. Wit vortheilhaster für den Paß wäre es, wenn

die Strasse von Tiefenkasten längs dem Albula, Tobel hin,

aus, bis unker Waldenstein, und von bort über den Rhein

in die andre Strasse könnte gemacht werden. Wenn die

Entfernung bis Chur etwas mehr bcträgr, fo wird diefer

Nachkheil durch die ungleich grössere Bequemlichkeit reich,

lich erfezt. Freilich würde dicfe neue Slrasse, wegen der

vielen und harten Felsen die man sprengen muß, beträcht,

liche Summen Geldes kosten. Von Tiefcnkasten würbe

diefe zweite Haupkstrasse der wirklich bestehenden bis Bivio
folgen, ob ich gleich überzeugt bin, baß man auch von

Tiefenkasten auf Conters den Weg weniger steil dem To.
bei nach, sprengen könnte. Von Bivio weg würde der»

selbe anstatt über den holperichten Scptimer, über den

Juli er geführt werden. Der Umweg beträgt nur drei

Stunden, und dafür gewinnt man einen leicht zu dcstei,

genden grastgen Berg, den weder die alles verheerenden

Lauwinen, noch die durchdringende Bisa, oder Nordwind,
beherrschen, und worüber man in drei Stunden ohne

Anstrengung auf Sils im Engadin gelangt. Jch habe

'oben bemerkt, daß schon vor allem eine fahrbare Strasse

über den Julier bestand, und fo viel ich habe erfahren

können, gieng ste während den dunklen Jahrhunderten

zuGrunde, nach welchen man zu arm und zu unthätig war,um
wieder eine ähnliche zu erbauen. Nur für Saumpferde war

diejenige über den Septimer etwas näher, und deshalb gut

genug. Von Süs über Malöggia auf Cafaccia, wurde

die Strasse vor nicht fehr langer Zeit in fahrbaren Stand

gefezt, und von Cafaccia bis auf unsre Gränzen ist ste

Sammler I/. Heft iL°5. (s)
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es wirklich zum Theil / oder kann doch leicht dazu gebracht

werden. Ueberhanpt kann dieser eben beschriebene Weg
vrn Cläven aus Chur, mit eben so leichter Mühe und

mit verhältnißmäßig geringern Kosten zur ChauIe erhoben

werden, als derjenige über ben Brenner im Tirol, so daß

man füglich Mit Kutschen und Wagen über die Gebirge
sezzen kann. Es bleibt allemal der kürzeste Paß aus Julien

in, die Schweiz und Deutschland, Und wird daher
alle diejenigen Waaren an sich ziehen, die von Livorno
auf Mailand, Und von dem adriatischen Meer durch den

Po aufwärts in den Comer See gesandt werden. Was
für einen unendlichen Vortheil eine solche Sirasse für un«

fern Hände! mit Wein, Brantwcin und Korn, den wir
zu eignem Bedürfniß mit der italiänischen Republik treiben
Müssen gewähren kann, bedarf keiner Erläuterung.

Die dritte Hauplstrasse die ich meinem Vaterlande
wünschen möchte, würde ob der untern Zollbrük bei der
dermaligen deutschen Heerstrusse ihren Ansang Nehmen,
über Malans in das Brättiyäu sich bis in's Thal Veràinct
hineinziehen, Und dafelbst über Fleß hinunter auf Süs
reichen. Hier würde sie sich theilen; der einte Arm geht
durch das untere Engadin bis an St. Martinsbrnk, der
andere auf Zernez und von dort d'irch das Thal däs vom
Svocl bewässert wird, über Buffalora oder den Ofen in's
Münsterlhal, Und von dort aUf Glurens, wo wieder eine
HaUptstrasse von Finstermünz über die Walser Haide he«

kommt. Von Glurens ist die Gemeinschaft mit Bozen
durch eine herrliche Chaussee schon geöffnet, Wer einen

Blik «us eine richtige Karte wirft, muß gleich einsehen,
welchen nicht zu berechnenden Nuzen diefe Strasse unserm
Lande bringen würde. Man kann sich keine geradere Ge-



HZ

mcinschaft zwischen Trieste und Venedig mit dcm westlichen

Theil der Schweiz nnd dem südlichen Frankreich dcnkcn.

Seir dem Revoluzions Kriege hat der Handel von Trieste

ungemein zugenommen. Venedig erhcbl sich, scitdem cs

dcm österreichische» SZcptcr unterworfen ist, avc Tage

mehr, und eine direkte Strasse von diesen zwei Handels«

pläzcn über Bozen, Glurens und Bünden in die Schweiz
würde eine der beliebtesten und besuchtesten über die Alpen

wcrben. Der Schwierigkeilen sind gar nicht, viel die sich

der Erbauung dieser Strasse entgegenstellen. Der Paß
über den Ofen ist mir zu wenig bekannt um darüber ab,

sprechen zu können, doch haben Mich Augenzeugen versichert,

daß sich dastlbst keine Unmöglichkeiten vorsinden, und schon

vor Zeiten eine zwar schlechte, doch für kleine Wägen

fahrbare Straffe darüber gieng. Von Sus über den

Berg in Verairä, und von dorl'anf Klosters, ist es sehr

Zeicht eine bequeme Strasse zu erbauen; dcr Berg gehört

Nickt zu den wilden j weder in Ansehung der Lemwinen

Noch des Nordwindes, und wenn unweit der Luzeiner

Alphüttt ein gutes Wirthshaus eingerichtet ist, so läßt

es sich sehr bequem diese Streke Weges zurüklegen. Diese

StrasH wird im Sommer öfters gebraucht/ und war vor,
zeiten vielmehr im Gange als izt. Von Klosteis lurch
das Bräitigäu auf Malans kann die Chausse mit desto

mehr BcqueMlichkcit verfertigt werden, wenn wan unter
dem Louden die Lanquart einzudämmen anfängt und von
dort die Strasse gerade über das^Sand führt.

Nach meinen zwar geringen Einsichten, eignet stch

keine andre Gegend Bündens Zur Durchführung einer

Hauplhandelsstrasse. Entweder läßt es die geographische

Lage nicht zu, oder die Natur selbst legt Hindernisse in
den Weg, die da nicht oder doch kaum können überwunden
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werden. Damit will jch aber gar nicht sagen, daß in
Thälern wie das Obercngadin, durch welckes die zweite und
die dritte Hauptstrasse auf die vorlhcilhasleste Weise könn,
ten vereinigt werden, oder wie das Oberland, keine guten
Strassen sollen eingeführt werden. Im Gegentheile wird
sich Bünden erst dann in einem wahren blühenden Zustande
befinden, wann alle Theile desselben unter stch, und das
ganze mit dem Auslande, aus eine bequeme Art Verdun,
den sind. Besonders wird das Oberland bald guter fahr,
barer Strassen bedürfen, wenn einmal die Schâze benuzt
werden, die die Natur so reichlich im Schooße seiner Ge,
bürge verborgen hat. Nur können alle diese Strassen nicht
auf einmal hergezaubert werden. Zuerst muß man an die
unentbehrlichsten, und dann an diejenigen denken, die zwar
mittelbar, aber nicht unmittelbar, zur Wohlfahrt des Lan,
des nothwendig sind.

Von den Unkosten die die Erbauung dieser Lani
ftrasszn verursachen würde, und von den
Mitteln, dieselben zu bestreiten.

Es ist nicht zu läugnen, und man muß es frei
heraussagen, daß die Verfertigung aller diefer Landstcassen
sehr beträchtliche Summen erfordern würde. Wenn wir
den Maaßstab nur nach denjenigen nehmen, die seit vier.
Zig Jahren in unserm Lande selbst erbaut wurden; nach
der Engadiner Strasse, die wie schon gesagt worden,
Z5,«o« Gulden kostete, und nach der Chaussee, die von
St. Kathrin« - Brunnen durch die vormalige Herrfchaft
und das Hochgericht der vier Dörfer bis an die Gränzen
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ber Stadt Cbur gemacht wurde, und 111,896 Gulden er,
heischte, so würden freilich die drei bezeichneten Hauptstrassen

manche 100,000 Gulden wegnehmen. Allein es wäre

ganz unnöthig die Strassen in den gedirgichten Theilen
des Landes auf gleiche Art wie in de» Ebenen zu verser,

tigen. Man giebt ihnen nicht mehr als 18 Fuß Breite,
auf daß zwei belabene Wägen, die z, i/z Fuß Geleise

haben, und vollständig geladen, 6, 1/2 Fuß in der Breite
messen, einander bequem ausweichen können. Eben so er,
spart man überall die kostbaren Ausfüllungen, folgt den

Wölbungen der Thalseiten, und führt die Strasse so, daß

man nicht nöthig bat, Güter auszukaufen, (welches lez.

tere bei dcr Strasse zwischen Maienftld und Cbur nöthig,
und fehr kostsviclig war). Man hilft stch anstatt des vie,

len Materials, mit sauber gearbeitetem Srcwpfî.ister, und
weil es überall Steine genug giebt, mil einfachen Unter,
bauungen und ausgefprengten Böden. Auf diefe Art kostet

eine Berqstrasse, in Verhältniß der Lage, kaum die Hälfte
einer Chaussee in der Ebene.

Gesezt aber, daß die Erbauung diefer Strassen, drei
bis viermal hundert taufend Gulden und mehr kosten wür.
de, so muß man sich durch die Grösse diefer Summe
nicht abschrcken lassen. Scheint dieser Auswand groß, so

ist der Vortheil der daraus dem Lande erwachst, noch

viel grösser, und so mannigfaltig, daß die ganze Summe
bald wieder eingebracht ist. Man beherzige erstlich folgende

Vergleichungen.

Von 1761 bis 1772, also in zchn Jahren, während

welchen die Strassen sich in dcn erbärmlichsten Umständen

befanden, giengen durch Cbur i4i<4?l Stük, also im
Durchschnitt in einem Jahre ungefähr 14,00« Stük.

Non l?Lr bis 179« giengen durch Chur 167,21"?



Stük, also im Durchschnitt 16,5«« Stük jährlich, und

doch konnte die neugemachte Strasse erst seit 1786 ganz

benuzt werden, und die Verbesserungen zwischen Chur und

Cläven, die von ,787 bis 179; vorgenommen wurden,
und z 1,987 Gulden gekostet haben, können gar nicht in,

Anschlag gebracht werden.

In den 9« zer Jahren aber giengen im Durchschnitt?

jährlich 20—22,000 Stük durch Chur, und es ist sthr

wahrscheinlich, daß ohne den unglükstligen Revoluzions,

krieg, die Z chl ver Stüke sich noch vermehrt hqben würde«

Schon dieser Transito trug dem Lande gegen, zqs.Oos
Gulden ein; was würde aber erst dann erfolgen, wenn

diese Srrqssn fahrbar gemacht würden, wenn man 5«

Centner auf einmal laden kann, welches dqs gewöhnliche

Gewicht der B rgsrachten ist, da unstre Wägelchen, wenn
sie es auch wagen über unfce Berge zu klettern doch nie

mehr als 2« bis 2? Centner höchstens laden dürfen. W«e

hoch würde die Mnze der Stüke steigen, wenn man
drei Hauvtstrassen nebst einer vyrtreflichen Fuhreinrichtung
hätte? Wenn man berechnet, dqß jährlich über den Gott,
hard i8—2s,o«0 Ballots reifen, dqß die Menge der

durch'S Tirol geführten Centner Waaren sich auf einige

100,000 belauft, fo darf ich kühn behaupten, daß, da

eine ziemliche Anzahl den kürzern oder bequemern Weg
durch Bünden einfchlagen würde sich die Anzahl
der durchgehenden Stüke gewiß bald auf 50 bis 60

taufend erheben würde, welche à Gulden zehn, im
Durchschnitt gerechnet, dem Lande eine grosse Summe baa-

ren Geldes eintragen wirken. Mm bedenkelweiche Thä,
tigkeit die vortregiche Gelegenheit täglich fo viel zu ver.

dienen, in den Gegenden verbreiten wüiHe, vurch^welche
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sich der Paß ziehet. Wie viel Arbeiter und Handwerks,

lente sich nur wegen dem grossen Fuhrwesen allein ernäh,

rcn könnten, und welch einen starken Verbrauch von Lebens,

bebürsnissen und andern Nothwendigkeiten so piel Menschen

erfordern würden, so daß die entferntesten Thäler ihre

Zandwirthschaftlichen Produkte in hohen Preisen adsezen,

und sich hiedurch bereichern könnten. Dieser stärkere Absaz

würde alle Bewohner des Lindes aufmuntern sich mit
mehrerer Einsicht auf den Landbau zu legen, an Fabriken

und Manufakturen zu denken, und die sonst anerbprne Träg»

heil abzulegen. Gewiß, Industrie und Leben würde sich

durch das ganze L<md verbreiten, und man würde in
zehn Jahren das ehmals todte und träge, nnn aber

woh! bevölkerte und geschäftige Graubünden nicht mehr

kennen.

Woher aber soll man in einem sonst armen, und von

einem grausamen Kriege ausgewgencn Lande die Mittel
nehmen, ein so kostbares Werk auszuführen? wird man
mich fragen. Ich schlage zwei Wege vor, einen kürzern

und einen längexn. Will man bald zu dem Genusse dieser

Wirklich grossen Vortheile kommen, welche die natürlichen

Folgen gebahnter Strassen über unsre Gebirge seyn müssen,

sy verschaffe man sich eine beträchtliche Summe Geldes

durch Anleihen. Nicht nur ansehnliche Handelshäuser,

sondern ganze Städte in unserer Nachbarschaft, würden

diese Erbauung sehnlich genug wünschen, um unserer Re.

gierung die ErHandlung dieser Anleihen zu erleichtern, und

find dieselben ans die Einkünfte des Landes huvothekirt, so

werden sie auch wegen der Sicherheit ihres Kapitals nicht

zweifeln. Daß es von der grösten Wichtigkeit für unsern

Paß ist, sobald als möglich alle Hindernisse aus dem Wege

zu räumen, die seinem Flor entgegen stehen, wird jeder
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leicht einsehen, ss wie die Möglichkeit, durch das mehr

als verdoppelte Einkommen, das er gewähren wird, die

seinetwegen gemachten Schulden zu tilgen.

Will man lieber den längern Weg vorziehen, der

endlich auch, doch immer spät genug, zum Ziele führt, fo

seze man eine Summe aus, die jährlich an die Strassen

soll verwandt werden, und die als ein Hciligthum detract),

tet, diesem Gegenstand nie entzogen wird, bis der ZweL

erreicht ist. Weniger als 20,0.00 Gulden kann man dazu

nicht bestimmen, w'il sonst indessen der Paß dcm Lande

könnte von denjenigen Regierungen entzogen werden, die mit
mehr Energie an der Verbesserung ihrer Strassen arbeiten.

Diese Summe werde jährlich von dem auf den Wein und

Branntwein gelegten Eiusuhrs- und Ausfuhrs-Zoll erhoben.

Er wird ein Jahr ins andre dieselbe vollkommen eintragen.

Man hat fchon hin und wieber über Kiefen Zoll
Klagen erhoben. Einige thaten es aus Interesse, andere

um stch bei dem Theil des Volks beliebt zu machen der

über diesen Zoll unzufrieden ist. Jch will indessen glau,
ben, daß die mehcern nur aus Uebcreilung und qutmei.
nend, den Wunsch geäussert haben, denselben auszuheben.

Gewiß dachten ste zu wenig über diese Sache nach, sonst

würden ste nach einiger Ucbcrlegung aus Liebc fürs Vater,
land den Gedanken, ihm diese unentbehrliche Hülssquelle

zu entziehen, weit von sich entfernt haben. Eifern sie des.

wegen, um dem Landsmann die Anfchgffung aller derjenigen

Bedürfnisse, die ihm unentbehrlich sind, sosehr
als möglich zu erleichtern, wie des Korns, des Salzes,
u. f. w., wünschen sie, demselben alle Wege zu öffnen,
durch welche er seines Ueberslusses sich entledigen, und das

nothwendige sich vcrfchaffen könne, so Handel» ste recht,
schaffen, und können diesen Zwek auf keine bessere Art er.



«eichen, als indem ste die Transvortirung dieser Artikel,
durch gute Fahrstrassen erleichtern; desto verkehrter
wär,e es also, dcm Lande die hiezu benöthigten Gelder durch
Aufyebung des Luxus, Zolles entziehen zu wollen. Eifern
sie aber gegen diesen Zoll, blos um dem Einwohner die

Anschaffung der schädlichen Luxusartikel zn erleich,

tern, deren Gebrauch ihn nur an feinem Vermögen
schwächt, und deren Mißbrauch die wahre Ursache des

Umsturzes der Moralität, des Wohlstands und des Frie.
deus ist, so bedenken sie nicht was sie thun, und geben zu
dem Verdacht Anlaß, daß sie mit ihrer sogenannten Vater,
landsliebe, die dem Land alle Quellen zu Verbesserungen

entreißen will, blos die Absichten eines niedrigen Eigennu,
zes zu bemänteln gedenken, und die Wohlfahrt des Ganzen,

nebst der Moralität ihrer Mitbürger für nichts achten.

Denn so ist es mit jenen schädlichen Getränken. Es stnd

noch erst 6o bis 8« Jahre vergossen, und sie waren in
vielen Dörfern unferer qlüklichen Tbäler beinahe unbekannt.

Mir stnd ganze Dorfschaften genannt worden, wo da.
malS während eines ganzen Jahrs nur eine Lägel Wein
verbraucht wurde, wo heut zu Tage 6«—70 Saum Wein
kaum hinreichen. Es lege jeder die Hand auf's Herz, und

gebe der Wahrheit die Ehre. Waren damals unsere

Mitbürger nicht reicher, und herrschte damals nicht mehr

Sittlichkeit? War die Religion nicht in grösscrm Ansehen?

Ist es nicht zu wünschen, daß wieder die einfache alte Le.

bensart und mit ihr die biedere Denkungsart, und

Reinigkeit der Sitten eingeführt werden? Wenn die Erfül«
lung diefes Wunsches lcider beinahe zu den Unmöglichkeiten

gehört, jo ist cs doch heilige Pflicht dem einreisscnden

Strome der Laster so viel als möglich Hindernisse in den

Weg zu legen, und nicht Thür und Thore zu öffnen. >^
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Man wird mich also nicht mißverstehen, sondern meinen

reinen Absichten Gerechtigkeit widerfahren lassen, wenn

ich die Beibeh ilkunq dieses Zolles auf W in und Brannl,
wein sehnlich wünsche, aber nuch wünsche daß cr zur Ver,

besserung der Landstrassen hmfür verwendet werde, Wer

wird nicht gerne, wenn er seinen Gaumen mit diesen Ge,

tränken kizcln will, cin paar Kreuzer mehr bezahlen, wenn

er weiß daß er auch dazu beiträgt sein Vatcrlgnd in einen

blühenden Zustand zu »ersten? Wer wird fernerbin ge,

gen eine so geringe freiwillige Abgabe Klage erheben,

oder gar deren Abschaffung wünschen, wenn er einsteht,

daß vermittelst derselben ihm und seinen Landsleuten ein

Wohlstand bereitet werden kann, von dem man bis izt

gar keinen Begriff hatte? Nein! durch diese Gründe,

hoffe ich alle Meinungen zu vereinigen.

Da man jährlich nur zs.oso Gulden auf die Strassen

verwenden kann, so ist es unumgänglich nothwendig, daß

zuerst, und sobald als möglich, diejenige der drei Strgf«
sen vollkommen vor den andern zwei in fahrbaren Srand
gesezt werde, die dem Passe so wie er dermalen den Zug

hat am unentbehrlichsten ist. DM? sehe ich diejenige

durch das Oberhalbgein an, und zwar sollte zu allererst

die Strasse über den Julier gemacht werden. Sonst muß

man besorgen, baß dex D"rcbpaß der Waaren eine andere

Richtung nehme, und für unfer Land verloren gehe.

Ist einmal diese Strasse erbaut, so kann man die andern

zwei aus einmal in Arbeit nehmen, und jeder die Hälfte
des bestimmten Kapitals anweisen.

Es ist aber nicht genug, daß wir schöne Chaussee»

bellten, es ist eben fo nothwendig, daß eine wohl über,

dachte, zwckmässlge Anordnung bestehe, wi/es mit dem

Transport der Waaren soll gehalten seyn, auf daß ste



sicher, geschwind, und auf die möglichst wohlfeilste Art,
durch unser Land geliefert werden. Ferner ist es nnum,
gänglich nothwendig/ daß durch eine geistige und genaue

Inspektion, jede anfangende Beschädigung der Strassen

sogleich ausgebessert, und dadurch ihre, Vergrößerung,
also auch die Anbäufung der Unkosten, vermieden werde.

Alles dieses, so w,c die Erbauung der Strassen selbst,

wird nach allen Erfahrungen, nicht den einzelnen Gemeinden

zu überlgssn seyn, sondern einer unmittelbaren Aufsicht

und Direktion von Seiten der hohen Landesregierung

bedürfen; zumal diese in Ansehung der Strassen, in einer

Verantwortlichkeit gegen die oberste Behörde des schweize.

rischen Bundsvereines steht; denn kraft der Mediationsakte,
ist der Landammann der Schweiz befugt, in jedem Kan.

ton, der saumselig in Unterhaltung seiner Strassen gefunden

würde, dieselben auf Unkosten des Kantons, ausbes.

fern zu lassen; eine Besugniß die sich darauf gründet,
daß die schlechten Strass» im einten Kanton, den Han,
del der andern Theile der Schweiz erschweren, und alfo
den Mitverbündeten zum Scbaden gereichen. Hierüber,
und über die belle Einrichtung der Fuhrordnungen, will
ich Andere gebeten haben, Vorschläge zn thun, als wozu>

ich nickt die erforderlichen Kenntnisse besize.

Mi? bleibt nur noch übrig zu bemerken, daß ich bei

dem Drang der Umstände nicht Zeit genug hatte, diese

Abhandlung so vollständig zu liefern, wie ich es gewünscht

hätte, und daß mir besonders noch Data in Ansehung

der Geschichte unsers, Strassnbaues fehlen, wie z. B. wann
die Emisse durch die Vis msla ist verfertigt worden, und was
sie gekostet, auch wie viel die verbesserte Scrasse durch den Car-
dinell die 17«? ist erbauet worden, gekostet habe, und andre

Umstände und Belehrungen ,nehr,?um die ich hiemit erfuche.
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